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Seit Anfang November 2010 lebt der
adlige Vierbeiner mit tadellosem
Stammbaum bei Maria Büschl und
ihrem ebenfalls Contergan geschä-
digten Lebensgefährten in Ravens-
burg. Als zwölf Wochen junger Wel-
pe kam er von einer Züchterin aus
Weinheim zu der Hundefreundin
nach Ravensburg. „Mein Ziel war es,
den Hund als Assistenzhund auf
meine Bedürfnisse hin auszubilden“,
sagt die engagierte Frau im Rollstuhl
und blickt auf den großen Vierbeiner
mit dem weißen Fell, der ihr treu zu
Füßen liegt. 

Als „große Herausforderung“ ver-
steht Maria Büschl, die mit Hunden
groß geworden ist, dieses Vorhaben.
Deshalb hat sie zuvor Berge von Lek-
türe zum Thema Hundehaltung und
–erziehung verschlungen. Mittler-
weile kann sie stolz auf ihren Butler
auf vier Pfoten sein: Teddy, wie sie
ihren adligen Mitbewohner nennt,
hat sich vom noch nicht mal stuben-
reinen, verspielten Welpen zu einem
ganz ordentlichen „Teenie“ entwi-
ckelt, der mit seinen 18 Monaten
schon viele Dienste für sie über-
nimmt.

Teddy folgt aufs Wort
„Komm, mach' die Schublade auf
und gib' mir die Schüssel“, sagt Ted-
dys Frauchen in der Küche. Der Gol-
den Retriever gehorcht aufs Wort,
öffnet die braune Küchenschublade
und legt ihr eine Plastikschüssel auf
den Schoß. Dafür gibt’s eines der Le-
ckerli, die Maria Büschl stets in einer
kleinen Tasche an ihrem Rollstuhl
aufbewahrt. Teddy holt ihr auf Be-
fehl die Haarbürste oder andere Ge-
genstände, macht den Reißver-
schluss ihrer Jacke auf und zu, kann
auf Befehl bellen, schließt die Haus-
tür, wenn die beiden aus der Woh-
nung gehen und drückt den gelben
Signalknopf an der Ampel – den sie
mit ihren fehlenden Armen nicht er-
reichen kann. „Teddy gibt mir gene-
rell Sicherheit, wenn ich unterwegs
bin“, meint die 51-Jährige, die bis vor
zwei Jahren noch als Arbeitsvermitt-
lerin für Schwerbehinderte bei der
Agentur für Arbeit tätig war.

Viel Engagament
Dass sich die junge Pensionärin da-
für entschieden hat, einen eigenen
Hund zum Behindertenbegleithund
zu erziehen anstatt sich einen bereits
ausgebildeten Assistenzhund anzu-
schaffen, hat einen zentralen Grund:
„Assistenzhunde kennen Handzei-
chen, die ich nicht geben kann“, er-
klärt die Expertin in Sachen Hund.
Hinzu kommt, dass zum einen die
Wartelisten für einen ausgebildeten
Behindertenbegleithund ziemlich

lang sind und zum anderen, dass As-
sistenzhunde ziemlich teuer sind.
Neben dem Eigenanteil, den behin-
derte Menschen für einen solchen
tierischen Gehil-
fen bezahlen
müssen, bemü-
hen sich in der
Regel die ausbil-
denden Vereine
noch um Sponso-
rengelder. „Wir
wollten einen ei-
genen Hund ha-
ben, damit von
Anfang an eine
Bindung be-
steht“, führt Ma-
ria Büschls Lebensgefährte als weite-
ren Grund an. 

Doch das Vorhaben erfordert viel
Engagement – in jeder Hinsicht. Ab-
gesehen von extrem viel Geduld und
außerordentlicher Konsequenz bei

der Erziehung des stattlichen Haus-
tiers ist auch der finanzielle Aspekt
nicht zu unterschätzen. Anschaf-
fungskosten, Utensilien wie Leine,

Autoplatz, Futter
und die Kosten
für Tierarzt und
Hundetraining
kosten Geld, gibt
Maria Büschl zu
bedenken. Trotz-
dem ist sie froh
über ihre Ent-
scheidung und
will auch anderen
Menschen mit
Handicap Mut
machen, sich ei-

nen eigenen Assistenzhund auszu-
bilden. 

Schließlich ist sie nicht ganz al-
lein auf sich gestellt bei der Erzie-
hung ihres noch jugendlichen Vier-
beiners. Tipps und professionelle

Unterstützung erhält sie in einer 
Hundeschule. Jeden Dienstag fährt 
sie mit Teddy nach Fronhofen, wo er 
im Gruppentraining mit anderen 
Hunden unter Anleitung eines Trai-
ners Grundkommandos lernt und 
weiterentwickelt. Gleichzeitig kann 
er dort mit anderen Hunden spielen 
und sich austoben. „Auch darauf hat 
ein Hund ein Anrecht“, sagt Teddys 
Frauchen und ist überzeugt: „Man 
darf einen Hund nicht überfordern.“ 

Maria Büschl und ihr Lebensge-
fährte profitieren auch in sozialer 
Hinsicht von Teddy: „Wenn der 
Hund dabei ist, tritt die Behinderung 
in den Hintergrund, dann steht das 
Tier im Mittelpunkt“, haben sie fest-
gestellt. So genießen sie in der Hun-
deschule die Geselligkeit mit ande-
ren Hundehaltern, mit denen sie ihr 
gemeinsames Interesse teilen. 

Noch ist Ingbert Theodor von den 
zwei Burgen nicht perfekt. Maria Bü-
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Teddy wird von Maria Büschl zum Assistenzhund ausgebildet. Er hilft seinem behinderten Frauchen, den Alltag zu meistern. FOTO: CHRISTA KOHLER-JUNGWIRTH

Die körperbehinderte Maria Büschl bildet ihren eigenen Assistenzhund aus
und will anderen Behinderten Mut machen

schel ist zwar schon ganz zufrieden 
mit dem, was ihr vierbeiniger Butler 
kann und lobt seine Apportierfähig-
keit: Er hebt heruntergefallene Me-
tallteile wie Schlüssel oder Münzen 
oder eine Scheckkarte vom Boden 
auf und bringt sie seinem Frauchen. 
Dennoch hat die körperbehinderte 
Frau noch mehr mit dem tempera-
mentvollen Tier vor: Wenn er etwas 
älter und erwachsen geworden ist, 
soll er beispielsweise auch ohne Lei-
ne gut zu führen sein oder sie pro-
blemlos in Geschäfte begleiten kön-
nen, ohne andere Menschen zu stö-
ren.

Ihr Ziel ist es, im Sommer die Be-
hindertenbegleithundeprüfung ab-
zulegen. Ein ganzes Stück Erzie-
hungsarbeit steht der zielstrebigen 
Frau bevor. Doch Maria Büschl zeigt 
sich entschlossen: „Der Reiz, den 
Hund selbst zu erziehen, ist für mich 
auch ein Abenteuer.“


